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der Arbeitsmarkt und Sozialpolitik die Förderung der Erwachse-
-

kristallisiert, die auch als eine ausdrückliche Fragestellung dem 
Evaluierungsauftrag zugrunde lag; da die Förderung aus den 
arbeitsmarktpolitischen Mitteln bezahlt wird, besteht gleichzeitig 
das Ziel von Beschäftigungs- und Einkommenswirkungen. Die 

-

verfehlt, und sie hat auch insgesamt gesehen keine positiven 
Netto-Beschäftigungs- und Einkommenseffekte (Lassnigg et al. 
2011; vgl. auch weitere Studien Stelzer-Orthofer/Lengauer 2010; 
Stelzer-Orthofer/Fichtner 2001). 

Im Zuge dieser Evaluierung wurden die TeilnehmerInnenstruktur 
wie auch die Motivationen und Umstände der Teilnahme näher 

weiteren Förderstrukturen untersucht. Dabei war ein – in diesem 
Ausmaß eigentlich unerwartetes – Ergebnis, dass die Bildungs-
karenz neben anderen speziellen Funktionen und Gruppierungen 

bei Universitäts- und Hochschulstudien genutzt wurde. Die dazu 
erhobenen Informationen werden in diesem Beitrag präsentiert 
(Abschnitt 2), und wir versuchen auch, die Teilnahme an der Bil-
dungskarenz in die vorhandenen Strukturen der Studienförderung 
einzubetten und dazu Informationen aus einschlägigen Evaluie-
rungen (Unger 2013) und aus der Studierendensozialerhebung 
(Unger et al. 2012) zu nutzen (Abschnitt 3). Zusammenfassend 
versuchen wir eine politische Bewertung der Förderung von be-

der Studienförderung zu geben (Abschnitt 4).

In diesem Zusammenspiel von Arbeitsmarktpolitik, Erwachsenen-
bildungsförderung und Studienförderung entstehen Fragen der 
Bewertung aus unterschiedlichen bzw. widersprüchlichen Zielen 
und Aufgabenstellungen in diesen drei Bereichen: Wenn die Bil-
dungskarenz aus der Sicht der Arbeitsmarktpolitik und der Erwach-

Zielgruppen fördern soll, gehört Studienförderung nur bedingt 
dazu; wenn die Arbeitsmarktpolitik in einem „produktivistischen 

-
diert beschäftigungs- und einkommensfördernd wirken soll, dann 

Evaluierung 

Nutzung zur 

Absicherung 
von Hochschul-
studien

Bewertung muss 
widersprüchliche 
Ziele aus Ar-
beitsmarktpolitik, 
Erwachsenenbil-
dungsförderung 
und Studienför-
derung berück-
sichtigen …
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1. Einleitung

Wenn einer der Autoren in den Auseinandersetzungen der späten 
1990er kritische Fragen nach der österreichischen Erwachse-
nenbildungspolitik stellte, dann kam in den Antworten meist die 

-
sprach, dass sie „wirklich etwas weiterbringen“ würde. In krassem 
Gegensatz zu den großen Versprechungen bzw. Erwartungen 

1 Näher 
besehen war die Bildungskarenz in dieser Zeit v.a. ein Wort, das 
von verschiedenen AkteurInnen mit vielen Bedeutungen versehen 
wurde, eine Art politisches Versprechen auf die Zukunft.

-
kierende Maßnahmen gesucht, um älteren ArbeitnehmerInnen, 

Gelegenheit einer Auszeit für Bildungszwecke zu geben – gleich-
zeitig wusste man damals bereits ganz sicher „evidenzbasiert“, 

derartig massive Bildungsmaßnahme zu wählen, die noch dazu 
eher niedrig dotiert war, gegen Null gehen musste. Anstelle 
dieses „Ziels“ hat sich praktisch ein anderes in den Vordergrund 
geschoben: Die Bildungskarenz wurde, in kreativer Nutzung ihres 
Namens, zur Verlängerung der Kinderkarenz genutzt (Lassnigg 
et al. 2011, S.36-37). Für Frauen mit Kleinkindern, die in Öster-
reich durch das institutionelle Gesamtgefüge ohnehin bereits 
zu lange vom Wiedereinstieg in die Beschäftigung abgehalten 
werden, wurde über einige Jahre eine Möglichkeit geschaffen, 
die Karenzzeit weiter zu verlängern. Diese Möglichkeit wurde 

Erst in der Wirtschaftskrise ab 2008/09 feierte es einen starken 
Aufstieg, indem es von einigen großen Firmen als Alternative 
zur Kurzarbeit genutzt wurde.

Seitens des Sozialministeriums wurde eine Evaluation ausge-
schrieben, die näheren Aufschluss über die Teilnahme und v.a. 
auch die Beschäftigungswirkungen geben sollte. Mittlerweile 
hatte sich als eine wichtige politische Zielsetzung im Bereich 

Bildungskarenz 
ursprünglich ein 
Versprechen auf 

die Zukunft …

… eingerichtet 
zur Abfederung 
der Pensionsre-

form, dann zur 
Verlängerung 

der Kinderkarenz 
verwendet …

… bis sie 
dann in der 

Wirtschaftskrise 
stark expandier-
te und teilweise 

als Ersatz für 
Kurzarbeit 

genutzt wurde
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ursprünglich 3 Jahren im Jahr 2008 auf 1 Jahr und 2009 auf 
ein halbes Jahr

-  eine Verkürzung der Mindestdauer der (geplanten) Inanspruch-
nahme von ursprünglich 6 Monaten im Jahr 2000 auf 3 Monate 
und 2009 auf 2 Monate (Maximaldauer war immer ein Jahr, 
zuletzt auch Splitting)

-
nach 4 Jahren möglich. 

Im Jahr 2008 wurden die Bedingungen durch die Verkürzung der 
Vorbeschäftigung und die Anhebung der Leistung wesentlich ver-
bessert. 

-
meter der Inanspruchnahme zwischen 2001 und 2011. Nach 

Kinderkarenz bleibt die Beteiligung bis 2008 auf einem niedrigen 
-

gen), dann steigt sie wegen der Verbesserung der Bedingungen 
2008 etwas, und 2009 aufgrund der Wirtschaftskrise wesentlich 

-
ten Niveau, das aber im Vergleich zu den Erwerbstätigen immer 
noch sehr selektiv ist. Der Frauenteil liegt bei fast zwei Drittel 
und die weibliche Beteiligung ist um ca. ein Drittel länger (9 
statt 6 Monate im Durchschnitt). Aus der Befragung ist ersicht-
lich, dass die weibliche Beteiligung viel stärker in den mittleren 

-
rung bei 31, und in der Krise hat sich das Alter ein wenig auf 33 

27 Jahren und hat sich in der Krise auf 30 erhöht). In der Krise 
hat sich vorübergehend der Anteil der Männer erhöht und die 
Dauer entsprechend verkürzt. Der Tagsatz ist 2008 angestiegen 

ist deren Anteil bis 2007 vorübergehend angestiegen. 

Gemessen an der gesamten Beteiligung an Erwachsenenbildung 

und im Hinblick auf die Vorbildung ist unter den TeilnehmerInnen an 
der Bildungskarenz im Vergleich zur Erwachsenenbildung insge-

Beteiligung bis 
2008 sehr gering 
(unter 2.000 Zu-
gänge pro Jahr), 
dann Anstieg 
auf etwas über 
10.000

Bildungskarenz 
ermöglicht über-
proportional, …
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passen allgemeinere erwachsenbildungspolitische Zielsetzungen 
der Förderung offener, nicht direkt beschäftigunsbezogener 
(Bildungs)-Interessen  von Erwachsenenbildungspolitik, v.a. aber 
auch direkt „de- oder anti-produktivistische“ Ziele, die vielleicht 

Arbeitszeit etc. (die individuell auch auf Kosten von weniger Ein-
kommen verfolgt werden können; vgl. Lassnigg 2013) nicht un-

Schließlich handelt es sich bei Hochschulstudien um längerfristige 

auf Beschäftigungs- und Einkommenswirkungen abzielen (dazu 
ist die kurzfristige Bilanz von Belastungen und Erträgen vermut-
lich zu negativ ausgeprägt).2 Auf diesem Hintergrund ergeben 

ist es besser, gar nicht „evidenzbasiert“ darüber nachzudenken, 
sondern die positiven Zwecke, wenn es sie einmal gibt, einfach 
weiterwirken zu lassen, auf die Gefahr hin, dass in der Logik der 

2. Studienförderung in der Bildungskarenz

2.1 Grundzüge der Entwicklung der Bildungskarenz
Die Bildungskarenz ist im Kern eine Lohnersatzleistung für 
maximal 1 Jahr  nachgewiesener Weiterbildungsteilnahme für 

-
beitgeberIn. Die Umsetzung der Bildungskarenz und ihre arbeits-
marktpolitische Förderung durch das Weiterbildungsgeld wurde 
1998 begonnen, konsistente Daten sind erst ab 2001 verfügbar. 
Die Bedingungen für die Teilnahme und die Förderung wurden 
immer wieder angepasst, so dass es sich genau genommen fast 

Zeitperiode bis zur Evaluierung sind v.a. zwei größere Zäsuren 

(1998–2000; 2001–2007; ab 2008). Die Veränderungen betreffen
- eine Anhebung der Höhe der Leistung von ursprünglich dem 

zustehenden Karenzgeld im Jahr 2000 auf das zustehende 

auf das Arbeitslosengeld 
- eine Verkürzung der erforderlichen Vorbeschäftigungszeit von 

Umsetzung der 
Bildungskarenz 

ab 1998, 
konsistente 

Daten seit 2001

oftmalige Anpas-
sung der Förder-
bedingungen, 
größere Ände-
rungen v.a. 2001 
und 2008
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weiterbildungsaktiv waren, werden hier nur Bildungskarenz-TeilnehmerInnen ab 

Jahren, Statistik Austria Bildungsstandregister 2008. „Das Bildungsstandregister 
enthält Informationen über formale Bildungsabschlüsse der österreichischen 

-
ten der österreichischen Schulen und Hochschulen, der Wirtschaftskammer 
(Lehrabschlüsse und Meisterprüfungen), der Landwirtschaftskammern (Meis-
ter- und Facharbeiterprüfungen) und des Bundesministeriums für Gesundheit 
(Diplomprüfungen im kardiotechnischen Dienst). Darüber hinaus meldet das 

Ausbildung der Leistungsbezieher. Aus dem Zentralen Melderegister wird die 
Information über die Wohngemeinde, die Staatsbürgerschaft und ein allfälliger 
akademischer Grad übernommen. Der Bildungsstand von Zuwanderern nach 
2001, die keinen weiteren Abschluss in Österreich erworben haben und auch 
nicht beim AMS vorstellig wurden, wird geschätzt.“ (siehe: http://www.statistik.
at/web_de/statistiken/bildung_und_kultur/bildungsstand_der_bevoelkerung/). 

  Quellen: Statistik Austria, Adult Education Survey (AES) 2007 und Bildungsstand-
register 2008; IHS-Auswertung der AMDB; IHS-Umfragedaten zur Bildungskarenz 
2010, (adaptiert aus IHS-Bericht, Tab. 6-7).

2.2 Grundkonzept der Evaluierung
Die Evaluierung wurde nach einem komplexen quantitativen und 
qualitativen Konzept 2010/11 durchgeführt (vgl. Darstellung 1), 
das die Auswertung der Arbeitsmarktdatenbank (AMDB) und 
unterstützend auch weitere Massendaten (v.a. Arbeitskräfteer-
hebung und Adult Education Survey) umfasste sowie eine reprä-

betrachtet werden als auch eine Analyse der aktuelleren Jahr-
gänge möglich sein. 

und Erfahrungen wurden durch die Befragung erhoben, die Wir-
kungen wurden durch einen Vergleichsgruppenansatz mit den 
AMDB-Daten in verschiedenen Versionen analysiert. 

komplexes 
Evaluierungs-
konzept mit un-
terschiedlichen 
quantitativen 
und qualitativen 
Daten und einem 
Vergleichsgrup-
penansatz

fast doppelt so hoch), die HochschulabsolventInnen sind etwa 
gleich repräsentiert (ca. ein Viertel), und sowohl die mittleren 
Abschlüsse Lehre und Berufsbildende Mittlere Schulen als auch 

deutlich weniger repräsentiert. Der Vergleich mit der Bevölkerung 
zeigt ebenfalls eine deutliche Überrepräsentation des Bildungsstan-
des der TeilnehmerInnen in der Bildungskarenz, und im Vergleich 
der Jahre der Teilnahme sieht man, dass vom Anstieg 2008 infolge 
der verbesserten Bedingungen vor allem die höher Gebildeten 

den LehrabsolventInnen zugute gekommen ist (Tabelle 1). 

Tabelle 1: Vergleich des Bildungsstandes in der Bildungskarenz  
(BK) 2008 mit der Erwachsenenbildungsbeteiligung insgesamt 
lt. Adult Education Survey (AES) 2007

Europäische Erhebung, die von Statistik Austria durchgeführt wird; siehe näher 

hochgerechnete Gesamtsumme versteht sich abzüglich der Befragten, welche 
in den letzten 12 Monaten sowohl formale als auch non-formale Ausbildung, 
absolviert haben. 

AES 
20071

BK
20082

BK BK
2008

BK
2009

Gesamt-
bevölk.3

höchste 
Schulbildung

Lehre+BMS Lehre+BMS

Lehre

BMS

AHS/BHS

Hochschulen

Summe

mit Matura

ohne Matura

Summe

N hochger. 1.479 2.948 4.609.308

n Stichproben
insg. gültige Fälle

327
insg. gültige Fälle

330 327 330 keine 
Stichprobe
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Erwerb formaler 

Abschlüsse
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Jahren. Man sieht, dass in den relativen Werten v.a. 2008 mit der 
Erhöhung des Förderbetrags und der Verkürzung der erforderli-
chen Vorbeschäftigungszeit der Anteil der Studienförderung fast 
auf die Hälfte gestiegen ist. Mit der krisenbedingten Ausweitung 
2009 und der damit verbundenen Strukturveränderung hat sich 
zwar der Anteil wieder verringert, in absoluten Zahlen hat sich 
die Beteiligung der Studierenden aber immer noch mehr als 
verdoppelt. 

Darstellung 2: TeilnehmerInnen der Bildungskarenz nach Aus-
bildungstypen 2005–2008–2009 absolut und relativ

Quelle: IHS-Umfragedaten zu Bildungskarenz 2010, Absolutwerte hochgerechnet 
auf Gesamtzahl

Um in der vielfältigen und differenzierten Teilnahmestruktur der 
Bildungskarenz bestimmte vorherrschende Merkmale sichtbar 
zu machen, wurde eine komplexe Teilnahmetypologie erstellt, 
die einerseits die Initiative seitens der individuellen Teilneh-
merInnen oder ihrer ArbeitgeberInnen erfasst und andererseits 
die Teilnahmen mit individueller Initiative noch einmal nach dem 
formalen Ausbildungsziel und den wichtigsten Berufsgruppen 

sehr vielfälti-
ge Teilnahme 
nach Zwecken, 
Berufen und 
angestrebten 
Abschlüssen

Darstellung 1: Konzept der Evaluierung 

2.3 Studienförderung durch die Bildungskarenz
Die Auswertung der TeilnehmerInnenbefragung hat unerwartet 
ergeben, dass ein Viertel bis zwei Fünftel der TeilnehmerInnen 
an der Bildungskarenz diese für ihr Hochschulstudium genutzt 
haben – grob kann man sagen, ein Drittel. Unerwartet war dies 
insbesondere auch deshalb, weil die Maximaldauer der Förde-
rung im Verhältnis zu einem Hochschulstudium kurz ist und weil 
aufgrund des Zuganges aus einer stabilen Beschäftigung und 
der betrieblichen Zustimmung eigentlich viel stärker mit geziel-
ten Ausbildungen gerechnet worden war. Die Analysen haben 
aber insgesamt ergeben, dass die Bildungskarenz zumindest in 
der beobachteten Zeitspanne nur in sehr geringem Umfang für 
gezielte betriebliche „Humankapitalinvestitionen“ genutzt wurde. 
Da diese hohe Beteiligung im Studium unerwartet war, wurden 
keine speziellen Fragen zur Situation dieser Studierenden ge-
stellt. Im Folgenden wird ein Überblick aufgrund der verfügbaren 
Information gegeben.3 

Die Darstellung 2 zeigt in absoluten und relativen Zahlen die 
Nutzung der Bildungskarenz für unterschiedliche Ausbildungs-
formen in den durch die TeilnehmerInnenbefragung erfassten 
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Darstellung 3: Teilnahmetypologie nach Initiative, Ausbildungsziel 
und wichtigsten Berufsgruppen 

IHS-Bericht, Gesamtstichprobe (n=987)

Die Motive der Studierenden unterscheiden sich nicht sehr 
wesentlich von der Gesamtheit der TeilnehmerInnen an der Bil-
dungskarenz, Motive der Beschäftigungssicherung sind geringer 

ausgeprägt als in der Gesamtheit, v.a. ein Berufswechsel wird 

Die Erwartung, die Ausbildung innerhalb der Bildungskarenz ab-
schließen zu können, ist insgesamt nur bei der Hälfte der Teilneh-
merInnen gegeben, unter den Studierenden ist diese viel geringer 

ausgegangen, dass sie bis zum Abschluss etwa weitere eineinhalb 
Jahre (19,2 Monate) brauchen werden. Die Förderung wird also 
nicht schwerpunktmäßig gegen Ende des Studiums in Anspruch 

sieht, dass in der individuellen Teilnahme die formalen Abschlüsse 
klar dominieren und dass die angestrebten Hochschulabschlüsse 
die größte Kategorie ausmachen. In der Darstellung im Anhang 
ist auch die Teilnahme auf Initiative der ArbeitgeberInnen aufge-
schlüsselt, hier sieht man, dass in dieser Gruppe auch immerhin 

sieht hier auch, dass im Vergleich zwischen der individuellen 
Initiative 2009 (die die direkt krisenbedingten Zugänge, die in 
der starken AG-Initiative zum Ausdruck kommen, ausschließt) 

verstreute Angebote genutzt, in geringem Maß auch in Form von 
Auslandsaufenthalten. Der Anstieg der Teilnahme 2008 geht in 
erhöhtem Maße auf FH-Studierende zurück. Die mögliche Dauer 

inhaltlichen Bereiche waren stark gestreut, mit Schwerpunkten 

-

machen die angeblich so stark gefragten und zukunftsträchtigen 
Natur- und Biowissenschaften aus – insgesamt spiegelt sich die 
allgemeine Studienstruktur auch in  der Inanspruchnahme der 
Bildungskarenz (Anhang-Darstellung 3). 

Die Altersverteilung zeigt unter den Studierenden wie in der 
Bildungskarenz insgesamt den Median etwa bei 30 Jahren, ab 
den 30-Jährigen entspricht die Verteilung der Studierenden der 
Gesamtverteilung, unter den Jüngeren sind die Studierenden 
etwas älter als andere BildungskarenzteilnehmerInnen, aber 

-
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2.4 Erfahrungen nach der Bildungskarenz
-

fragung erhoben, diese wurden leider nur in geringem Maße 
speziell für die Studierenden ausgewertet, und es wurde ein 
Vergleichsgruppenansatz aufgrund der in den AMDB-Daten 
erhobenen Beschäftigungs- und Einkommenskarrieren durch-
geführt. Hier kann ein deskriptiver Vergleich mit der Gesamtheit 

4 

Dabei muss berücksichtigt werden, dass die kurzfristigen Be-
schäftigungs- und Einkommensziele für die Studierenden – wenn 
überhaupt – nur eingeschränkt gelten, sofern es in erster Linie 
um den Studienabschluss geht. Da die Nachbeobachtung aber 
über einen Zeitraum von mehr als drei Jahren geht und die kon-
zipierte Studiendauer etwa eineinhalb Jahre beträgt, müssten 
bereits viele TeilnehmerInnen ihr Studium auch abgeschlossen 

Ende 2006 dauern, und weitere eineinhalb Jahre wären dann 
Mitte 2008 beendet; bis Ende 2009 wäre diese konzipierte Frist 
bereits verdoppelt). 

Im Vergleich zu allen TeilnehmerInnen gibt es bei den Stu-

Veränderungen in ihrer detaillierten Arbeitsplatz und Beschäf-

-
rechnet). Die Studierenden haben fast im gleichen Ausmaß die 

Veränderungen (Beförderung oder Arbeitsplatzwechsel) kommen 

Ausgangwahrscheinlichkeit von „höheren“ und „niedrigeren“ 
Abschlüssen geschuldet sein kann). 

Die Entwicklung der Beschäftigung und der Einkommen nach 
den AMDB-Daten zeigt eine große Nähe der Studierenden zum 
Durchschnitt der TeilnehmerInnen (andere Gruppen weichen tw. 
weiter ab, die mit Abstand und durchgängig beste Entwicklung zei-
gen die Werkmeisterprüfungen). In den absoluten Darstellungen 
haben die Studierenden etwas bessere Werte in der Vorkarriere 

in der zweiten Hälfte oder im letzten Drittel. 

Darstellung 4: Motive der Studierenden für die Teilnahme an 
der Bildungskarenz im Vergleich mit der Gesamtheit der Teil-
nehmerInnen

Erläuterung: Im Scattergramm zeigt die rote Linie die Gleichverteilung von Studie-
-

sionsgerade; zur besseren Übersichtlichkeit sind nur die von der Gleichverteilung 

Quelle: IHS-Umfragedaten zu Bildungskarenz 2010.

Darstellung 5: Erwartete Möglichkeit des Abschlusses der Aus- oder 
Weiterbildung während der Bildungskarenz

Quelle: IHS-Umfragedaten zu Bildungskarenz 2010

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

Erfassung sub-
jektiver Bewer-
tungen und von 
Beschäftigungs-
verläufen lt. 
Sozialversiche-
rungsdaten

kurze Nachbeob-
achtungsfrist für 
diese Gruppe

die Befragungs-
ergebnisse 
zeigen keine 
wesentlichen 
Unterschiede 
zwischen den 
Studierenden 
und der Ge-
samtheit der 
Bildungskarenz-
TeilnehmerInnen



WISO 37. Jg. (2014), Sonderheft WISO 37. Jg. (2014), Sonderheft28 29

Darstellung 7: Beschäftigungs- und Einkommensentwicklung der 
Studierenden im Vergleich zur Gesamtheit 2000-09 

 

3. Lücken in der Studienförderung 

3.1 „Unterirdische“ Kombination von Studium und Erwerbs-
tätigkeit und zunehmende Verengung

Die Frage der Kombination von Beschäftigung und Studium ist 
in Österreich seit Langem mit einigen grundlegenden Widersprü-
chen behaftet. Dabei besteht ein wesentlicher Unterschied zwi-
schen den Universitäten und den Fachhochschulen. Während an 
den Fachhochschulen mehr oder weniger von Beginn an versucht 
wurde, Studien für Berufstätige (mit unterschiedlichem Erfolg) 
zu institutionalisieren, erfolgt das Studium von Berufstätigen an 
den Universitäten „unterirdisch“, d.h. es gibt keinen spezifischen 
Status dafür.6 Zeitbeschränkte berufstätige Studierende werden 
als „normale“ Vollzeit-Studierende behandelt und müssen sich 
in den Studienbetrieb einfügen. bzw. der Studienbetrieb passt 
sich teilweise auch an ihre Bedingungen an.7 

eigene Studien-
bedingungen für 
Berufstätige an 
den FHs, keine 
besonderen Re-
gelungen an den 
Universitäten: 
Berufstätigkeit 
„unterirdisch“

liegen die Studierenden tendenziell unter dem Durchschnitt, sie 
könnten sich relativ bereits etwas verschlechtert haben. In der 
Nachkarriere liegen die Studierenden bei beiden Werten unter 

2009 dem Durchschnitt an. Die Zuwächse in der Nachkarriere 
sind etwas stärker für die Studierenden (was tw. auf sukzessive 
zusätzliche Studienabschlüsse zurückgehen kann), aber die 

Studierenden relativ schlechter als im Durchschnitt. 

Insgesamt ist das Beschäftigungsausmaß in beiden Gruppen in 
der Nachbeobachtungsperiode geringer als vorher; die Einkom-

zugerechnet werden kann, und es werden in der Karenzperiode 

nicht durch Steigerungen wettgemacht werden können.

Darstellung 6: Vergleich der arbeitsplatz- und beschäftigungs-
bezogenen Veränderungen nach der Bildungskarenz zwischen 
Studierenden und der Gesamtheit; Jahrgänge 2005 und 2008 
bis zum Befragungszeitpunkt Herbst 2010

Erläuterung: Im Scattergramm zeigt die rote Linie die Gleichverteilung von Stu-
dierenden und Gesamtheit an, die dunkle fast parallel verlaufende Linie ist die 

Quelle: IHS-Umfragedaten zu Bildungskarenz 2010
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tigungs- und 

Einkommensindi-
katoren
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Studierenden (Stichwort: „non-Ttraditional Students“; vgl. den 
Beitrag von Iller/Lentner in diesem Band) ist dann aber auch 
die Frage der Verbindung der Universitäten mit dem LLL stärker 
aufgetaucht. Das Studium von Berufstätigen wurde in diesem 

weniger im Bereich der Hochschulen selbst „positiv“ konnotier-
10 und die Bologna-Struktur würde im Falle der 

Zunahme von nicht-konsekutiven Masterstudien diese Tendenz 
verstärken. Mit der Beauftragung der periodischen Studierenden-
sozialerhebung seitens des Wissenschaftsministeriums wurde 
die Frage der Beschäftigung schließlich enttabuisiert, und der 
Zusammenhang von Lebens- und Studienbedingungen mit Be-
schäftigung wurde nun auch empirisch sichtbar gemacht. Aus 
der Sicht der Studierenden verschlechtert sich die Vereinbarkeit 
von Studium und Beschäftigung aber progressiv (vgl. Unger et 
al. 2012, Kap.14.1, vgl. auch S. 406-408). 

In der internationalen Diskussion werden diese Fragen in zwei 
unterschiedlichen Themenbereichen behandelt: (i) Stipendien, 
(ii) Teilzeitstudien. Zu beiden Bereichen gibt es eine umfassende 
internationale wissenschaftliche Diskussion (vgl. den Beitrag von 
Iller in diesem Band), die stark auf eine marktmäßige Gestaltung 
des Hochschulsektors ausgerichtet ist. Da es in Österreich Teil-

im Bereich der Stipendien behandelt werden.

3.2 Komplementarität mit dem Stipendiensystem
Man kann nun fragen, wie gut die vorhandene Studienförderung 
auf die vorhandenen Bedürfnisse abgestimmt ist. Dazu können 
Ergebnisse einer Evaluierung des Stipendiensystems wie auch 
die Befunde aus der Studierendensozialerhebung11 herangezo-
gen werden, die eine Fülle an repräsentativen Ergebnissen zur 
Inanspruchnahme der Studienförderung gibt. 

-
den durch Erwerbstätigkeit abgedeckt (durchschnittlich € 90), 
dieser Anteil steigt bei den Über-30-Jährigen auf fast zwei Drittel 
(durchschnittlich € 

die Verschiebung von der Haupteinnahmequelle „Familie“ zur 
-

Evaluierung 
des Stipendien-
systems und 
Studierenden-
sozialerhebung 
als Evidenzbasis

Hier hat lange Zeit eine Art „Symbiose“ aufgrund der vergleichs-
weise „liberalen“ Studienbedingungen in weiten Bereichen der 
Universitätslandschaft bestanden, so dass die Vereinbarkeit 
über verschiedene Fachbereiche variiert hat. Berufstätigkeit ist 

-
dienst bis zur Vollzeitberufstätigkeit variiert. Ein Element dieser 
liberalen Bedingungen bestand darin, dass die Ausdehnung der 
Studienzeiten gewissermaßen die Zeitknappheit während des 
Studiums kompensieren konnte. Da die steigende Berufstätigkeit 
aber statistisch lange Zeit nicht beachtet wurde, waren nur die 
langen Studienzeiten sichtbar, die zunehmend politisch unter 
Kritik gekommen sind – die andere Seite der Medaille, die posi-
tiven Wirkungen der Berufstätigkeit, wurden nicht beachtet.8 Ein 
spezieller Aspekt der Berufstätigkeit von Studierenden besteht 
in Österreich auch darin, dass aufgrund der Hochschulzugänge 
mit Matura von Berufsbildenden Höheren Studien (BHS) ein 
vergleichsweise hoher Anteil der Studierenden bereits über 

verfügt, was die Beschäftigungsoptionen erhöhen dürfte und 

Beendigung des Studiums (Studienabbruch) ergibt.

Studienbedingungen restriktiver zu gestalten, was die Verein-
barkeit mit der Berufstätigkeit zunehmend einschränkt. Noch in 
den 2000er-Jahren wurde die Berufstätigkeit von Studierenden 

und Fristen für den Stipendienbezug) und der Verengung der Stu-
dienbedingungen (Bologna-System) zuwidergelaufen ist.9 In den 
Bestimmungen zu den Stipendien wird die Beschäftigung in Form 
von Einkommensgrenzen berücksichtigt, und die Berufstätigkeit 
wird auch in Form des „Zweiten Bildungsweges“ als selektive 
Sonderveranstaltung zur Kompensation von Ungerechtigkeiten im 
Bildungswesen positiv beachtet (vgl. Lassnigg 2014). In diesem 
Kontext ist das „SelbsterhalterInnenstipendium“ zu sehen, das 
ziemlich direkt auch Komplementaritäten mit der Nutzung der 
Bildungskarenz aufweisen kann. 

Mit dem stärkeren Aufkommen der Ideen und Strategien des 
„Lifelong Learning (LLL)“, und parallel dazu auch der zuneh-

2. Bildungsweg 
und Selbsterhal-
terInnenstipendi-
um als Kompen-

sationen
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Darstellung 8: Bezug von Förderungen nach Alter der Studie-
renden (Sommersemester 2011)

Angaben beziehen sich nur auf BildungsinländerInnen. Mehrfachnennungen möglich. 
Die Studienbeihilfenquote umfasst BezieherInnen von konventioneller Studienbeihilfe, 
Studienabschluss- oder Selbsterhalterstipendium.

Quelle: Unger et al. 2012, S. 264, Studierendensozialerhebung 2011

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

sächlich die Eltern, dann großteils die eigene Erwerbstätigkeit. 

starkem Wachstum der Gesamtarbeits- und Studienzeit.12 Bei 
etwa 10 Stunden Erwerbstätigkeit beginnt der Studienaufwand 
zu sinken und die Gesamtarbeitszeit stark zu steigen (vgl. 
Anhang-Darstellung 6). 

Neben der konventionellen Studienbeihilfe, die subsidiär in Ab-
hängigkeit vom Einkommen der Eltern für bedürftige Studieren-
de vergeben wird, gibt es das SelbsterhalterInnenstipendium13 
und das Studienabschlussstipendium14 (vgl. Unger et al. 2012, 

über die BezieherInnenquoten von Studienbeihilfen nach dem 
Alter im Jahr 2010/11. Das SelbsterhalterInnenstipendium steigt 

wegen der Altersgrenze rasch ab. An sich spielt das Elternein-

mehr Studierende aus niedrigen Sozialschichten als aus höheren 
-

ergibt sich aus den unterschiedlichen Bildungswegen und Be-
schäftigungserfahrungen (z.B. mehr BHS-Matura, deutlich mehr 
Berufsreifeprüfungen bei Studierenden aus niederen sozialen 

-
-

feprüfung erhalten ein SelbsterhalterInnenstipendium. Bis zum 
Alter von 31 Jahren erhalten Studierende aus niedriger Schicht 

-
rInnenstipendium als Studierende anderer Herkunftsschichten. 
Aber auch aus höheren Schichten sind die Bezugsquoten nicht 
so gering (Darstellung 9). 

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

… durchschnitt-
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Berufsreife-
prüfung)
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Im Einkommen verringert sich durch die Stipendien der Un-
terschied zwischen Studierenden aus der höchsten Schicht 

der Unterschied sinkt generell mit dem Alter der Studierenden 
(vgl. die Anhang-Darstellungen 7 und 8). Insgesamt fühlen sich 

Schicht), die Stipendien gleichen viel von den Unterschieden 

mit dem Alter an, und sie sind bei den BezieherInnen von Selbst-

SelbsterhalterInnenstipendien, sie sind von den Altersgrenzen 
stärker betroffen. 

Die Analysen und Evaluierungen ergeben insgesamt ein vor-
teilhaftes Bild der Studienförderungen, aber auch bestimmte 

zum Ausgleich des Einnahmenausfalls eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen, dann besteht die Gefahr, dass sich der Studien-
abschluss verzögert oder sie ihr fast fertiges Studium nicht 

zulässig sein. 
-  Beim SelbsterhalterInnenstipendium erscheint die Förderhöhe 

zu gering, da die Einkommen bereits höher waren (die Zu-
verdienstgrenze wird im Durchschnitt bei 10 Wochenstunden 
erreicht, was noch als studienförderliches Erwerbsausmaß 
angesehen werden kann) 

-  Von der Altersgrenze für den Bezug einer Studienbeihilfe 
sind Frauen über 30 Jahre, die sich mit Hilfe eines Studiums 

Männer, was sich anhand eines deutlich höheren Anteils an 

 
Im Bericht der Hochschulkonferenz wird hinsichtlich der Nutzung 
des Studiums für LLL ausdrücklich auf die Altersgrenzen Bezug 
genommen: „Um Studienförderung erhalten zu können, muss 
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Darstellung 9: Bezugsquoten des Selbsterhalterstipendiums (SS 
2011) nach sozialer Herkunft und Alter

Angaben beziehen sich auf BildungsinländerInnen. Der Schichtindex bezieht sich 
nur auf Angaben von Studierenden, deren Eltern in Österreich geboren wurden. 
Der Wert für die 35-jährigen Studierenden aus hoher Schicht kann nicht interpretiert 
werden aufgrund zu niedriger Fallzahlen.

Quelle: Unger et al. 2012, S. 268, Studierendensozialerhebung 2011

Tabelle 2: Bezugsquoten des Selbsterhalterstipendiums (SS 
2011) nach sozialer Herkunft und Alter

Angaben beziehen sich nur auf BildungsinländerInnen. Der Schichtindex bezieht sich 
nur auf Angaben von Studierenden, deren Eltern in Österreich geboren wurden. Daher 

Quelle: Unger et al. 2012, S. 268, Studierendensozialerhebung 2011

Niedrige
Schicht
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Schicht
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Schicht
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Schicht

Gesamt

Unter 21 J.

26-30 J.

Über 30 J.

Gesamt

Stipendien re-
duzieren soziale 
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unterschiede 
beträchtlich, 
10% der Studie-
renden haben 
dennoch starke 

-
beme

Studienförderun-
gen insgesamt 
vorteilhaft …
… aber Proble-

-
blen Fristen v.a. 
gegen Ende des 
Studiums …

… zu geringe 
Förderhöhe 
bei Selbster-
halterInnensti-
pendium …
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Zu einem Drittel wurde – weitgehend unbeabsichtigt und über-
raschend – Studienförderung betrieben. Bei den gesteigerten 
Beteiligungszahlen von 2009 waren dies hochgerechnet gegen 

SelbsterhalterInnenstipendien und gegen 300 in Studienab-
schlusstipendien
Die Bildungskarenz wäre demnach deutlich attraktiver als die 

werden, dass die Bildungskarenz eine Lücke im Stipendiensys-
tem trifft, indem sie von voll berufstätigen Studierenden in der 

für eine Zeit bezogen werden kann. 

Insgesamt zeigt diese Situation, dass die Arbeitsmarktpolitik im 

eigentlich eine Aufgabenstellung der – mehr oder weniger nicht 
existierenden – Erwachsenenbildungspolitik sein sollte. Auch 
die Hochschulpolitik wäre gefragt, indem es um die Förderung 
des LLL im Bereich der Universitäten geht.

Anmerkungen
1. Der Start erfolgte mit etwa 600 TeilnehmerInnen 1998, gefolgt von einer starken 

Steigerung in den folgenden 2 Jahren infolge der (intentionswidrigen) Verwen-
dung zur Verlängerung der Kinderkarenz pendelte sich die Beteiligung ab 2001 

Fichtner 2001, S.26; Lassnigg et al. 2011, S.38.
2. -

nahme private Zwecke, Auszeit oder längere Karenzzeit angegeben (Mehrfach-
antworten mit anderen Motiven).

3. 
möglich, würden aber die Möglichkeiten für diesen Beitrag überschreiten. Wir 
müssen uns hier auf die gezielte Aufbereitung  des vorhandenen Materials 
beschränken.

4. Grundlage sind die in den Sozialversicherungs- und Arbeitsmarktdaten auf Tages-
basis erfassten Beschäftigungs-, Arbeitslosigkeits- und Nicht-Beschäftigungs-
Episoden, und die zugehörigen Bemessungsgrundlagen für das Einkommen 
(Einkommen über der Höchstbemessung werden abgeschnitten).  
Diese Auswertungen sind sehr einfach und deskriptiv angelegt, für die Gesamtheit 
der TeilnehmerInnen wurden stärker sophistizierte und statistisch abgesicherte 

6. 
Studies“, die den speziellen Bedingungen der Kombination gerecht werden 

et al. 2011.
7. 

www.linzer.rechtsstudien.at/).
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die bei Beginn ihres aktuellen Studiums diese Altersgrenzen 

-

hier wiederum überdurchschnittlich viele Frauen.Daher ist eine 
kleine Gruppe von älteren Studierenden, die lebensbegleitendes 

-
len Schwierigkeiten konfrontiert, da sie weder im Bereich der 
Arbeitsmarktpolitik noch durch die Studienförderung unterstützt 
werden.“ (Unger 2013, S. 39-40)

Die Bildungskarenz hat also offensichtlich eine Lücke getroffen, 
-

schreitung ihrer Zielsetzungen, schließen konnte. 

4. Bewertungen und Widersprüche

Die Analyse der Bildungskarenz in der gesamten Förderland-
schaft hat ergeben, dass es mit Ausnahme der Arbeitsmarktausbil-
dung nur sehr wenige Förderungen gibt, die den Lebensunterhalt 
für Weiterbildung unterstützen, und dass die Bildungskarenz im 
Hinblick auf das individuelle Fördervolumen ein sehr intensives 

€ 

Studienabschlussstipendium liegt im Durchschnitt etwas niedriger 
(kann aber bis zu 18 Monate lang bezogen werden), und das 
SelbsterhalterInnenstipendium liegt pro Jahr ebenfalls etwas 

Die Bildungskarenz hat über die Förderung der Erwachsenen-

verfolgt und im Laufe ihrer Umsetzung verschiedene Ziele ge-
funden. Aufgrund ihrer Finanzierung aus arbeitsmarktpolitischen 
Mitteln sollte sie beschäftigungs- und einkommensfördernde 
Wirkungen haben, dem Aufbau von betrieblichen Humanres-
sourcen dienen und (eher) benachteiligte Gruppen fördern. 

Ziele wirklich erreicht. Sie hat aber sehr vielfältige individuelle 
beschäftigungsbezogene Ziele für die TeilnehmerInnen zu ihrer 
weitgehenden Zufriedenheit gefördert. 

… und Probleme 
für Frauen über 

30 Jahren

Bildungskarenz 
traf diese Lücke, 
ohne sie schlie-
ßen zu können

… mit wenig 

Zielen hat die 
TeilnehmerInnen 

in vielfältiger 
Weise zu ihrer 

hohen Zufrieden-
heit gefördert

die Bildungs-
karenz als 

exzeptionelles 
Programm …

die Arbeits-
marktpolitik hat 
ein attraktives 
und quantitativ 
nennenswertes 
Förderinstrument 
umgesetzt …

… das eigentlich 
Aufgaben der 
Erwachsenen-
bildungs- und 
Hochschulpolitik 
übernimmt
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8. Eine Auswertung der Berufseinstiegsphase von HochschulabsolventInnen hat 
vor längerer Zeit bereits ganz klar positive Effekte der Berufstätigkeit und keine 
negativen Effekte längerer Studienzeiten ergeben (vgl. Lassnigg et al. 2000).

9. 
frühen 2000er-Jahren, in dem er „unschuldig“ die langen Studienzeiten u.a. 
mit der hohen Berufstätigkeit erklärt hatte, an einen morgendlichen direkten 
persönlichen Anruf des (mittlerweile bereits lange pensionierten) Sektionschefs, 
er würde sich entschuldigen, aber er müsse von der (damaligen) Ministerin 
ausrichten, dass die öffentliche Erwähnung der Berufstätigkeit von Studierenden 
im Zusammenhang mit ministeriellen Studien nicht erwünscht sei. 

10. Im Zuge der LLL-Strategie sind die Hochschulen angehalten, institutionelle 
LLL-Strategien zu entwickeln, und sie sind auch dabei, dies zu tun. 

11. Basis der Erhebung sind von den Unis erfasste e-Mailadressen aller Studieren-
den im April 2011, dies inkludiert Sommer-Semester-BeginnerInnen; aufgrund 
von Mehrfacherfassungen und nicht genutzten Uni-e-mail-Adressen ist die 

Adressen); von 60.321 begonnenen Beantwortungen ergaben sich letztlich 

sozialerhebung.at/ kann ein Ablaufdiagramm der Befragung heruntergeladen 
werden, aus dem die in der Erhebung enthaltenen Fragen ersichtlich sind; 

12. Die studentische Erwerbstätigkeit ist für das Sommersemester 2011 (Befra-
gungszeitpunkt) in der Studierenden-Sozialerhebung ausführlich analysiert und 

13. Kriterien für den Bezug des Selbsterhalterstipendiums:
 - Selbsterhalt über vier Jahre mit einem Einkommen von mindestens € 7.272 

 - Maximaler Zuverdienst von € 8.000 pro Jahr
 - Studium innerhalb der Mindeststudienzeit plus Toleranzsemester
 - günstiger Studienerfolg und kein Studienwechsel
 Die Höchstbeihilfe für SelbsterhalterInnen von monatlich € 679 wird verringert 

um eigenes Einkommen über der Zuverdienstgrenze von 8.000 € pro Jahr 
und erhöht bei Unterhalt für Kinder (67 € pro Kind) und bei Studierenden mit 
Behinderung abhängig von Art und Grad.

Durchschnitt bei € 632.
14. Das (ESF-)Studienabschluss-Stipendium können Studierende erhalten, die in 

den letzten 4 Jahren vor Zuerkennung mindestens 3 Jahre zumindest halb-
beschäftigt erwerbstätig waren, die Förderhöhe beträgt zwischen € 600 und 

 € 1.040  im Monat und ist abhängig vom Ausmaß der vorangegangenen Tätig-

sind sie knapp 32 Jahre alt und haben 33 Stunden pro Woche gearbeitet, es 

bewilligte Förderungen (BMWF 2012, 16, Tab. 4); zu den Studienabschluss-
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Anhang-Darstellung 3: Bildungsanbieter, Dauer, Inhalte der 
Bildungskarenz im Studium

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

Anhang-Darstellung 1: Grundlegende Parameter der Beteiligung 
an der Bildungskarenz

Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung aufgrund von BMASK 2012, Tab. 36, 37

Anhang-Darstellung 2: Teilnahmetypologie nach Einzeljahren
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Anhang-Darstellung 6: Zusammenhang zwischen Studienauf-
wand und Erwerbstätigkeit

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

Anhang-Darstellung 4: Alter, Zufriedenheit mit Beschäftigung 
und Weiterbildung beim/vor dem Zugang in die Bildungskarenz

Anhang-Darstellung 5: Struktur des durchschnittlichen Gesamt-
budgets der Studierenden nach Alter

Sonstige Einnahmen: Arbeitslosengeld, Waisenpension, Wohnbeihilfe, Unterhalts-
zahlungen/Alimente, Vermietung, Kapitalerträge u.ä.; andere Stipendien; Familien-

Einnahmequellen (umgerechnet pro Monat). Familie (Geld): Direktzahlungen von 
Eltern/einem Elternteil, (zum Teil mit Familienbeihilfe), Familienbeihilfe (Selbstbe-

Quelle: Unger et al. 2012, S. 303, Studierendensozialerhebung 2011
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Anhang-Darstellung 7: Veränderung der Einkommen der Studieren-
den durch die Stipendien nach sozialen Schichten und Alter 2011

Quelle: Eigene Berechnungen aufgrund von Unger et al. 2012, S. 308, Studieren-
densozialerhebung 2011

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger

Anhang-Darstellung 8: Einkommensbestandteile der Studieren-
den nach sozialen Schichten und Alter 2011

Quelle: Eigene Berechnungen aufgrund von Unger et al. 2012, S. 308, Studieren-
densozialerhebung 2011

Bildungskarenz als Lückenbüßer für soziale Absicherung  – L. Lassnigg, M. Unger


